18 — Jahrgang. 
Wochenblatt 


Diefes Blatt erſcheint wechentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber kostet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 18 Sgr. 9 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


Ates Quartal. 


fürſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Erpedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fraͤnkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Infertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 
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für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Verantwortlicher Redakteur: K. Bitterling,. Schnellpreſſen-Druck und Verlag don A. Ludwig.) 
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Der politiſche Indifferentismus. 


Indifferentismus heift Gleich g uͤltigkeit, 
und wir wollen hier von der Gleichgültigkeit gegen 
die politiſchen und geſellſchaftlichen Angelegenheiten 
unſter Zeit ſprechen. Darf ich hiervon die Städte 
ausſchließen? Darf ich von dem Buͤrger der Stadt 
annehmen, daß er ſich durchgehends an den ernſten 
Fragen der Gegenwart bethettige? — Ich wil bof⸗ 
fen, eine ſolche Vorausſetzung machen zu dürfen, 
denn dem Bürger der Stadt iſt es nur zu nahe 
gelegt, ſich in jeder gehoͤrigen Art betheiligen zu 
konnen, und man darf von dem, wohl allgemein 
achtbaren Bildungsgrade des Staͤdters erwarten, 
daß er keine Gleichguͤltigkeit, vielmehr recht regen 
Eifer zeige. Unfre Zeit iſt eine zu wichtige, und 
wer Kinder hat, dem muß ſie doppelt wichtig fein, — 

Leider aber wird die Wichtigkeit unſrer Zeit, 
namentlich auf dem Lande, noch ſehr we⸗ 
nig erkannt, und ihr nachgelebt. Der Landmann 
hat feinen größeren ober kleineren Beſitz, geht bins 
ter ſeinem Pfluge, ſaͤet und driſcht, zahlt ſeine 
Steuern, nnd kuͤmmert ſich nicht viel um mehr, 
als wie er etwa eine beſſere Erndte, und einen 
klingerenden Markt mache. Sehr ſchoͤn erſcheint 
diefes ruhige, harmloſe Leben; es iſt dem Schlafe 
zu vergleichen, und noch ein bleierner Nachlaß 
der alten Zeit, der auf des Landmanns Augen klebt. 
Mancher wird uns tadeln, daß wir dem Landmann 
dieſen Augendeckel abnehmen wollen, und wird lie⸗ 
der den Daumen noch darauf drucken. Aber ein 
Jeder geht nun einmal von ſeiner Anſicht aus, 
und unſre Anſicht iſt die eines alten Geſetzgebets: 
daß in einer Zeit gewaltiger Bewegung jeder 
Staatsbürger an ihr Theil nehmen muͤſſe, damit 
ſchnell das Gute und Rechte etkannt werde und 
wieder Nude und Frieden zutuͤckkehre. Darum 
duͤnkt es uns traurig, von dem Landmann zu hoͤ⸗ 
ren, wenn et nut um den Inhalt bekannter polis 
tiſcher Blätter beftagt wird: „Ach, ich habe nicht 
ſo viel Zeit, um zu leſen!““ — Haft du wirklich 
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nicht ſo viel Zeit, mein Lieber, um das zu leſen, 
was jetzt in der Welt vorgeht, in der du 
doch lebſt? Um zu leſen das Wort der Auf⸗ 
klaͤrung üder das Gute und Schlechte det Vergan⸗ 
genheit, und daß und wie es beſſer werden ſoll? 
Um zu leſen, wie andre Menſchen fut dein 
Wohl und das deiner Kinder denken, re⸗ 
den und ſchreiben, und dich auffordern mit ihnen 
das Gleiche zu thun, und zu ſagen, was dir gut 
dünkt oder dich drückt? — O, du haft doch gewiß 
manche Stunde der Ruhe; fuͤlle ſie damit, daß 
du uͤber die jetzige Zeit lieſeſt, ſchreibſt, ſprichſt, 
und du thuſt ein gut Werk an dir, den Deinen 
und den Nebenmenſchen! — Aber da hoͤrt man 
wieder: „Ich verſtehe das politiſche Zeug nicht.“ 
— Schlimm genug, mein Lieber; ſo muͤhe dich 
es zu verſtehen, und laſſe dir's erklaren von einem 
Verſtaͤndigern. Da ſagt der Landmann wieder: 
„Wenn nur nicht ſo viel Luͤgen gedruckt wuͤrden!“ 
— Dem antworte ich: Pruͤfet Alles und behaltet 
das Beſte! — Endlich ſpricht der Allzugleichguͤl⸗ 
tige: „Ei, was habe ich von all dem Geſchreibſel 
und Leſen; wenn ich nichts habe, giebt mir doch 
Niemand etwas!“ — Vortrefflich geſagt, antwor⸗ 
te ich. Wenn es heißt, die Taſche aufthun, wird 
ſich wohl Jeder huͤten; aber ein gut Wort 
findet anch eine gute Statt, und hilft oft mehr 
als Geld und Gut, — will man's aber nicht 
hoͤren, leſen und annehmen, ſo kann's nimmer⸗ 
mehr helfen. Chtiſtus der Herr, half auch nicht 
mit Geld und Gut, das hatte er ſelbſt nicht; 
aber er heilte Wunden des Leibes und der Seele 
mit ſeinem guten Worte, und belehrte 
das Volk, und das hat uns gar viel geholfen! 
— Aliſo kuͤttelt euch auf aus dem Schlafe eurer 
Gleichguͤltigkeit, und nehmet an das Wort der 
Zeit, das zu euch geredet, für euch geſchrieben wird; 
hoͤret und leſet, redet und ſchreibt ſelbſt. 

Die Gleichguͤltigkeit uͤber die ernſten Dinge 
unſrer Zeit kann, wenn fie fortdauert, ſehr ſchlimme 
Früchte bringen. Die Freunde der eben vergange⸗ 


1818. 


nen Zeit, das find diejenigen, die aus den, für 
das allgemeine Beſte ſehr nachtheiligen, 
aber für ihren Beutel ſehr vortheilhaften Ein: 
tichtungen ſich bereicherten, dieſe Freunde nur ih⸗ 
rer ſelbſt, wuͤnſchen, daß es fur fie fo bleiben 
moͤge, wie es war, moͤgen doch die andern Men⸗ 
ſchen machen, was ſie wollen. Nun hat man 
aber gefunden, daß, wenn es eben ſo fortging, 
wie es war, daß ein Theil der Menſchen die 
Früchte aufzehren würde bei Muͤſſiggang, während 
der andre, der arbeitende Theil der Menſchen, 
trotz aller Mühe zum Hungettuch kaͤme, nämlich 
nach dem Sprichworte: Der Eſel, der die Saͤcke 
zur Muͤhle traͤgt, bekommt die Spreu. — Soll 
es ſo ſein! Soll es ſo werden? — Gewiß nicht! 
Wenn aber der Landmann ſich um nichts kuͤmmert, 
nicht mit in die Zeit hineingreift und zum Beſſer⸗ 
werden hilft, da wird es doch fo, denn die boͤſen 
Freunde der Vergangenheit, die jetzt die Fuͤße nach 
oben kehren, gewinnen dann wieder Voden, ſte— 
hen bald wieder aufrecht, und treten endlich die 
Freunde der Freiheit, des Rechts und des all: 
gemeinen Bellen unter ihre Fuͤße mit Hohn— 
lachen. — Wir wollen aber einen Fottſchritt der 
Zeit zum Beſſerwerden, wir wollen vorzuͤglich, 
daß die Arbeit ihren gehoͤrigen Lohn finde, und ſich 
der Menſch nicht nur von Morgen zum Abend leib— 
lich ſchinde und plage, und nicht einmal gehoͤrige 
Zeit finde zur Ruhe und geiſtiger Beſchaͤfti⸗ 
gung. Soll ſolches jedoch wirklich werden, ſo muß 
Jedermann, Reich und Arm, Hoch und Niedrig, 
in dieſen Fortſchritt mit einſtimmen, und das Rad 
der Zeit mitfortrollen helfen, das ſonſt ſtehen 
bleibt. Dann wird auch die allgemeine Menſchen⸗ 
liebe, die ſchon das Chriſtenthum von uns fordert, 
zur Wahrheit werden; gewinnen aber wieder die 
Freunde der alten Einrichtungen die Oberhand, dann 
muß jeder ſich nur ſelber lieben mit allen Kraͤften, 
und des Naͤchſten Wohl oder Wehe darf uns nicht 
kuͤmmern. 


Wie aber das nun machen, um mitzuardei⸗ 


ten für die neue, beffere Zeit? — Zuerſt le⸗ 
ſet eben, wie ſchon geſagt, die politiſchen Bläts 
ter, wie unſer Wochenblatt. Leſet mit Bedacht, 
laßt euch das Unverſtaͤndliche erklaͤren, und, wenn 
ihr koͤnnt, ſchreibt felbft eure Gedanken nieder. 
Das iſt gar gut, und unſer Wochenblatt wuͤrde 
ſolche Gedanken ſehr gern benuͤtzen für Aller Wohl. 
— Wendet euch an den Schullehrer eures Dorfes; 
er wird euch gewiß Sonntags oder Abends einmal 
eine Stunde vorleſen und mit euch reden, und da 
koͤnnt ihr auch Erklaͤrung finden. — Dann aber 
bildet doch, eine, oder ein Paar Dorffchaften zu⸗ 
ſammen, einen ländlichen Verein, wo ihr 
etwa alle Wochen einmal zuſammenkommt und euch 
über eure Angelegenheiten, über Land und Zeit bes 
ſprecht. Ihr wählt euch da einen guten und klu⸗ 
gen Mann zum Vorſteher, und der leitet und be⸗ 
forgt das Ganze. Das iſt gar ſchoͤn, und ſolche 
Zuſammenkuͤnfte werden euch manche recht frohe, 
und dabei recht nuͤtzlich zugebrachte Stunden geben. 
Auch habt ihr das Recht Eingaben zu machen 
an die Behoͤrden und die Nationalverſammlung, 
wenn auch Alle etwas druͤckt; macht von ſolchem 
Rechte in eurem Vereine Gebrauch. Es kann 
leicht helfen. — Eure Wahlmaͤnner haben ja ſchon 
einen großen Verein gegruͤndet, — gruͤndet nun 
auch kleine Vereine fuͤr die einzelnen Doͤrfer, denn 
zum großen Vereine kann nicht Jeder und nicht 
immer gehen. Aus dem Kleinen entſteht erſt recht 
das Große, und wo die Menſchen zuſammenhal⸗ 
ten, da entſteht auch wohl immer etwas Gutes, 
und der Menſch ſoll ja mit dem Menſchen leben. — 
Endlich noch wiederhole ich meine fruͤhere 
Aufforderung an die politiſchen Vereine der Staͤdte, 
und namentlich an den Verein der Volks⸗ 
freunde zu Oels, regelmäßige Sitzungen 
Sonntags Nachmittags zu halten, da⸗ 
mit der Landbewohner, wie ſelbſt der 
Schreiber dieſes, fi) doch dabei betheiligen koͤnne. 
Es giebt auch geſinnungstuͤchtige Leute in geringer 
Hütte auf dem Lande, und wenn erſt Land und 
Stadt miteinander recht bekannt, verſtaͤndigt, be⸗ 
freundet, verbunden ſind, dann kann man ſich 
mit wahrem Grunde eine wahrhaft beſſere, und allſei⸗ 
tig befriedigende Neuzeit verſprechen. Alſo auf! 
zum Handeln, zur That! — 


K. Bitterling. 


Die Laudemien betreffend. 


Unter den die Ruſtikalbeſitzer druckenden Feu⸗ 
dallaſten nehmen die Laudemien nicht die letzte 
Stelle ein. Mit Recht bezeichnete ſie der Abge— 
ordnete Waldeck als den wahren Krebsſchaden des 
Landbaues. Himmelſchreiend war es, wenn die 
arme Wittwe gezwungen wurde, den zehnten Theil 
vom Werthe ihrer kleinen, oft tief verſchuldeten 
Stelle an den reichen Gutsherrn zu zahlen, um 
den ſogenannten Wittwenkauf zu errichten und um 
nicht mit ihren Kindern von Haus und Hof 
„Erdtheilungs halber“ gejagt zu werden. 
Dieſes Jahrhundert lange Unrecht, welches groͤß⸗ 
tentheils in der bewußtloſen Knechtſchaft des Bau⸗ 
ernſtandes ſeinen Grund hatte (wie unſere Volks⸗ 
Vertreter in Berlin mit Wahrheit ſagen) wird 
endlich aufhören. Am 20. Oktober iſt darüber 
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entſchieden worden. Die National-Verſammlung 
in Berlin hat mit 178 gegen 160 Stimmen (68 
fehlten und 1 enthielt ſich der Abſtimmung) be⸗ 
ſchloſſen: f 
I. Ohne Entfhädigung Seitens 
des Verpflichteten ſind aufgehoben: 

1) Beſitzveränderungs⸗ Abgaben jeder 
Art, namentlich Laudemien, bei 
Veränderungen in der herrſchenden 
Hand zu erheben. 

An manchen Orten hatten die Ruſtikalbeſitzer 
die Verpflichtung, an die Gutsherrſchaften Beſitz⸗ 
veraͤnderungsabgaben, Laudemien zahlen zu müffen, 
wenn die Dominien, (berechtigten Grundſtuͤcke, 
herrſchende Hand) verkauft, vererbt oder verſchenkt 
wurden. In Schleſien moͤgen dieſe Faͤlle wohl 
ſelten ſein, nicht ſo in den andern Provinzen. 
Die National⸗Verſammlung erkannte, daß dieſe 
Laudemialpflichtigkeit eine mißbraͤuchliche Ausdeh⸗ 
nung des Lehnrechtes ſei und beſchloß daher un⸗ 
entgeltliche Aufhebung. 

Ferner find ohne Entſchaͤdigung aufgehoben: 

2) Beſitzveränderungs⸗ Abgaben jeder 
Art, namentlich Laudemien, bei 
Veränderungen in der dienenden 
Hand, ſofern das verpflichtete Grund⸗ 
ſtück, ſei es durch Vererbung (ein= 
ſchlieſflich der Erbſchaftstheilung) 
oder durch Ueberlaſſung unter Le- 
benden an Verwandte des Beſitzers 
in auf⸗ und abſteigender Linie, 
oder an Ehegatten oder Verlobte 
deſſelben übergeht. 

An den meiſten Orten Schleſiens wurden 
zeither bei allen Befigveränderungen (dienender Hand) 
Laudemien verlangt und noͤthigenfalls durch Exe⸗ 
cution beigetrieben; man machte hierbei keine Aus. 
nahme, ob die Stelle ein Bauergut oder eine 
Dreſchgaͤrtnerſtelle war. Dieß geſchah, obgleich 
ſchon im Jahre 1652 die ſchleſiſchen Staͤnde dem 
Kaiſer erklaͤrten: In Schleſien ſeien Land 
und Leute frei!, Man erhob ungeſcheut 
Laudemien, wenn der Sohn oder die Tochter vom 
Vater oder der Mutter die Stelle kauften oder 
erbten, obgleich Ältere oͤſterreichiſche Verordnungen 
in Betteff Schleſiens ausdruͤckliche Verbote gegen 
die Erhebung des Laudemiums bei dergleichen Be⸗ 
figveränderungen enthielten. Man verlangte von 
Frei-, Dreſchgaͤrtner- und Haͤuslerſtellen Beſitz— 
veraͤnderungs-Abgaben (Laudemien, Mackgroſchen), 
obgleich §. 7 des Landes-Cultur⸗Edikts vom 14. 
September 1811 beſagt, daß auf Arbeitsfamilien⸗ 
ſtellen Abgaben nur in Form feſter Geld- oder 
Koͤrner⸗Praͤſtationen gelegt werden ſollen. Dieſem 
Unrecht iſt jetzt ein Ende gemacht. Verwandte in 
aufs und abſteigender Linie find bei Erwerbungen 
von Ruſtikalgrundſtuͤcken jederzeit von Befigveräns 
derungs⸗Abgaben frei. Ob eine Ruͤckforderung der 
mit Unrecht verlangten und erzwungenen Laudemien 
zulaͤßig ſei, moͤgen Rechtskundige uns ſagen; ein 
Deputirter von der Linken hat an den Gentrals 
Ruſtikal⸗Verein geſchrieben, daß dergleichen irrthuͤm⸗ 
lich und ohne Verpflichtung gezahlte Laudemien 


mit Zinſen zurückgefordert werden koͤnnen. Auch 
das Rechtsgefuhl des Volkes ſpricht dafür, daß 
das unrechtmäßig Etworbene wieder zuruͤckgezahlt 
werden ſollte. 

Ferner ſind ohne Entſchaͤdigung aufgehoben: 

3) Beſitzveränderungs⸗ Abgaben jeder 
Art, namentlich Laudemien in allen 
Fällen der dienenden Hand, wenn 
die Verpflichtung nicht erweislich 
durch den zwiſchen dem Berechtigten 
und dem Verpflichteten oder deren 
Beſitzvorgänger über das Grund⸗ 
ſtück geſchloſſenen Ueberlaſſungs⸗ 
vertrag begründet iſt. 

Zeither gruͤndete ſich die Forderung von Be⸗ 
figveränderungsabgaben meiſtens auf Obſervanz (Herr 
kommen), Verjährung c. Wenn 29 Wirthe ei⸗ 
nes Dorfes zahlten, ſo mußte der 30ſte auch zah⸗ 
len; weil der Vater und Großvater Laudemien ges 
zahlt haben, mußte der Sohn und Enkel auch zah⸗ 
len. Es wurde nicht gefragt, wie die Laudemien 
entſtanden ſind, ob ſie durch die den Bauerſtand 
an Bildung, Reichthum und Macht weit uͤberta⸗ 
genden Rittergutsbeſitzer mit Gewalt und Lift auf 
gebuͤrdet oder durch Vertrag rechtmaͤßig aufgelegt 
worden waren. Es wurde verlangt und der furcht⸗ 
ſame einfaͤltige Ruſtikalbeſitzer zahlte. So war es 
bis in die neueſte Zeit, ja bis heute. Ein Bei⸗ 
ſpiel für viele: In ..., wurden von einer kleinen 


Stelle Laudemien verlangt; der Kaͤufer, der Sohn 
des Verkäufers, zahlte nicht, wurde vor die Vers 


treter des Dominiums gefordert und gefragt, ob 

er zahlen wolle? Die Antwort lautete verneinend. 

Warum er da erſt nach Oels komme? war die 

Frage, mit der man ihn entließ; mag verlangte 

kein Laudemium mehr, hätte es aber wahrlich ges 

nommen, wenn der Kaͤufer ſich haͤtte einſchuͤchtern 
laſſen. 

Der bloͤde Landmann mied den gewagten, 
langwierigen und koſtſpieligen Prozeß. Ein Ger 
richtshof entſchied ſo, der zweite anders. Hier 
wurde unter gleichen Verhaͤltniſſen ein Lau: 
demienprozeß gewonnen, ein zweiter verloren, Dies 
ſer Unſicherheit iſt durch die Entſcheidung der Na⸗ 
tional⸗Verſammlung ein Ende gemacht. Nur wo 
im Ueberlaſſungsvertrage deim erſten Kauf, Urs 
kauf, wo alſo das Ruſtikalgrundſtuͤck vom Domini⸗ 
um erworben wurde, die Laudemialpflichtigkeit fefts 
geſetzt worden iſt, ſind ſolche noch ferner zu zah⸗ 
len. In Schleſien werden dergleichen Faͤlle nicht 
haͤufig ſein; nur ſelten werden ſich noch Urkaufe 
aufweiſen laſſen. Wo aber dieß der Fall ſein 
ſollte, ſo tritt auch hier durch den Beſchluß der 
National-Verſammlung eine große Erleichterung 
ein, in ſofern nur beim Verkauf an Fremde Be⸗ 
figveränderungsabgaben zu einem weit niedrigen 
Satze erhoben werden duͤrfen. Die National-Ver⸗ 
ſammlung hat beſchloſſen: 

II) In denjenigen Fällen, wo hiernach 
noch Laudemien zu zahlen find, 
dürfen dieſelben 2 pCt. des mit 
dem ABfachen Betrage kapitaliſir⸗ 
ten Reinertrages des verpflichteten 
Grundſtückes nicht überſteigen. 


Hiernach wuͤrde bei einem Verkauf an Fremde 
zunähft der Reinertrag des verpflichteten Grund: 
ſtuͤckes zu ermitteln fein. Es ſteht eine neue Ver⸗ 
meſſung ſammtlicher Grundflaͤchen und Einſchaͤtzung 
der Usher, Wieſen ꝛc. nach gewiſſen Klaſſen oder 
deſtimmten Erträgen dehufs einer neuen gerechten 
Grundſteuer Veranlagung in nahe Ausſicht. Die 
Ermittelung des Reinertrages waͤre dann ſehr 
leicht. 2 pCt. vom 18 fachen Reinertrage des 
verpflichteten Grundſtuͤckes wären nach or iger Ent⸗ 
ſcheidung deim Verkauf an Fremde hoͤchſtens zu 
zahlen. Durch ein Beiſpiel laͤßt ſich die Sache 
klar machen. Ein Grundſtuͤck mißt 30 Morgen; 
nach Abzug aller Unkoſten, Grundſteuern ꝛc. wird 
der Reinertrag eines Morgens auf 3 Rthlr. feſt⸗ 
geſtellt; das ganze Btundſtuͤck gewaͤhrte demnach 
90 Rthlr. Reinertrag. Das 18 fache deſſelden 
beträgt (18 mal 90-) 1620 Rthle. Bei einem 
Verkauf an Fremde muͤßten demnach (vom Hun⸗ 
dert 2 Thlr.) 32 Rthir. 12 Sgr. Laudemien ges 
zahlt werden, und kommt hiebei nicht mehr in Be⸗ 
tracht, ob das Gtundſtuͤck mit 500, oder 1000 
oder 1500 Rthlr. erkauft wird. Der Vortheil, 
der durch dieſe Feſtſtellung fuͤr den laudemialpflich⸗ 
tigen Ruſtikalbeſitzer entſteht, iſt ein bedeutender. 
Auch hiefuͤt möge ein Beiſpiel zur Erläuterung 
dienen. Es uͤberlaͤßt ein Gutsbeſitzer einen Mors 
gen des ſchlechteſten Sandberges an einen unter⸗ 
nehmungsluſtigen Mann mit der Bedingung der 
Laudemialpflichtigkeit. Der Kaͤufer baut auf den 
Grund eine Windmuͤhle, vielleicht einen Hollaͤnder 
mit mehren amerikaniſchen Gängen und koſtſpieli⸗ 
gen ſonſtigen Aparaten, fo daß das Grundſtuͤck na⸗ 
tuͤrrich inel. der Gebäude und des Gewerkes einen 
Werth von 10,000 Rthtr. hat. Nach der Rechts⸗ 
anſicht vor der Revolution müßte der Käufer 10 
pCt. Laudemien, von 10,000 Rthlr. alfo 100 
Rthlir. zahlen; dagegen wuͤrde nach der Entſchei⸗ 
dung der National⸗Verſammlung nur der Reinertrag 
des von der Gutsheerſchaft uͤberlaſſenen Morgen 
Sandbodens in Betracht kommen und das Laude⸗ 
mium kaum Einen Thaler betragen. 

Es fraͤgt ſich allerdings, ob die Entſcheidung 
der National-Verſammlung wie angegeben zu deu: 
ten; nach dem Wortlaute laͤßt ſich die Sache aber 
nicht anders erklaͤren. Der Vorſtand des Oelsner 
Kreisvereins wird dieſethalb eine Anfrage in Vers 
lin thun und die Antwort, reſ. die Deutung des 
letzten Beſchluſſes veroͤffentlichen. 18. 


Nach dem Gutachten eines Rechtsgelehrten 
unferer Stadt, welches im Weſentlichen mit vor- 
ſtehender Auseinanderfegung uͤbereinſtimmt, wuͤrde 
der Käufer eines Grundſtuͤcks von 90 Rthlr. Rein: 
ertrag nach den fruͤhern Beſtimmungen des Laude— 
miums 180 Rthlr. zu zahlen haben, während nach 
dem neuen Geſetz, wenn uͤberhaupt noch ein Lau— 
demium zu zahlen iſt, die Abgabe hoͤchſtens 32 
Rthlr. 12 Sgr. betragen kann. E. 


Bezirksverſammlung des Oelſer Volks- 
Vereines zu Oels, 
am 22. Oktober 1848. 


Heute fand im Eipſium zu Oels eine Zuſam⸗ 
menkunft der Mitglieder des Oelſer Volks- 


491 


Vereines nach geſchehener Zuſammenderufung 
des Kreisvorſtandes zum Zwecke der „Gründung 
eines Bezirksvereins““ Statt. Eröffnet wurde die⸗ 
ſelbe durch den Vorſteher des Kreisvereins, Erb⸗ 
ſcholz Ruppelt aus Langewieſe. Deſſen zweck⸗ 
gemäße Anſprache lautete dahin, daß die Gründung 
des beregten Vereins eine frie densſtiftende ſei, 
aber nicht — wie man boͤswilliger Weiſe zu ver⸗ 
breiten bemüht war — eine friedensſtoͤrende. 
Hierauf wurden die dem Bezirksvereine zuge⸗ 
wieſenen Ortſchaſten verleſen und die einzelnen 
Deputirten aufgerufen. Dieſelben ſind nach den 
geordneten Wahlbezirken folgende: 1) Oels, 
2) Groß⸗Ellguth, 3) Kritſchen, 4) Lud⸗ 
wigsdorf, 5) Netſche, 6) Rathe, 7) 
Schmarſe, 8) Ober⸗Schmollen, 9) Spalig, 
10) Stampen, II) Zuk lau, 12) Bog ⸗ 
ſchuͤtz, 13) Klein⸗Ellguth und Kaltvorwerk, 
14) Dammer und Neudorf, 15) Leuchten 
und Würtemberg, 16) Nieder⸗Schmollen 
und Krondorf, 17) Allerheiligen und 
Neudorf, 18) Buſelwitz und Wieſe⸗ 
grade, 19) Schwierſe und Krompuſch. 
In dieſer Verſammlung nun beantragte: 

1) Der Vorſteher des Oelſer Vereins der Volks⸗ 
freunde, Direktor Lange, einen Anſchluß 
des gedachten Vereins, welchem er vorſteht, 
an den Oelſer Bezirksverein, und es wurde 
der Antrag mit entſchiedener Stimmenmehrheit 
angenemmen. 

Hierauf verlas Vorſteher Ruppelt 
die Vereinsſtatuten des Oelſer Volksveteins 
und beantragte 
die Wahl des Bezirksvotſtandes. 

Vorgeſchlagen hierzu wurden: 
Lange und Lehrer Bilke. Letzterer dat um 
Enthebung aus der Wahl. Direktor Lange 
wurde nunmehr einſtimmig zum Bezitksvor⸗ 
ſteher erwaͤhlt und erklaͤrte ſich für die Ueber⸗ 
nahme des Amtes. — Lehrer Bilke übers 
kam nach Stimmenmehrheit das Schriftfuͤh⸗ 
teramt, 

Nach geſchehener Beamtenwahl wurden 
mehrere geſetzliche Vorlagen der Nat. = Verf., 
über welche bereits zum Vortheil des Ruſti⸗ 
kalſtandes adgeſtimmt worden iſt, vorgeleſen, 
als: Die Aufhebung des Jagdrechts, der 
Laudemien, ferner die im Werke ſtehende 
Reviſion und Regelung der Grundfteuer. 
Denſelben folgte eine ecklaͤtende Beſprechung. 

Ueber eine dunkle Stelle, bezuͤglich der 

Aufhebung der Laudemien, Thuͤßhaus⸗ 
Gellein'ſche Zuſatz⸗Vorſchlog, 
wurde beſtimmt, daß der Vorſtand ſich eine 
erflärende Nachricht am geeigneten Orte eins 
hole und dieſe durch das Wochenblatt ver⸗ 
öffentliche. 
Direktor Lange verlas eine Petition, betreffend 
die ſofortige Aufhebung der Abgaben und 
Laſten an die Dominien u. ſ. w. bis zum 
Erlaſſe eines dieſe Punkte derüͤckſichtigenden 
Geſetzes. 

Dieſelbe wurde nach vielfacher Beſprechung 
und einiger Abaͤnderung der Faſſung, deſon⸗ 
ders des anftößigen Schlußſatzts, angenommen. 
6) Die Petition, betreffend die Amneſti derjeni— 


1 
— 


3 


— 


Direktor 
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gen Landleute, welche ſich in den Märztagen 

gegen ihre Gutsherrſchaften vergangen haben, 
wurde ebenfalls angenommen und zwar mit 
dem vom Lehrer Bitterling angebrachten und 
vom Aſſeſſor Tuͤlff erweiterten Zuſatz, welcher 
lautet: 

„Wir bitten, das Amneſti-⸗Geſuch auch auf 
alle diejenigen auszudehnen, welche durch die 
Preſſe oder durch das freie Wort gegen die 
Geſetze gefehlt haben.“ 

7) Die Petition, enthaltend die 5 Verfaſſungs⸗ 
Punkte: 1) Direkte Wahlen, 2) das Recht 
der Waͤhler, ihren gewaͤhlten Abgeordneten 
das Mandat zu entziehen, 3) das Einkam⸗ 
mer: Syſtem, 4) dem Staatsoberhaupt nur 
ein ſuſpenſives Veto einzuräumen, 5) die 
Verfaſſung zu jeder Zeit im geordneten Wege 
verbeſſern und erweitern zu dürfen — kam 
nunmehr zur Beſprechung. 

Niro. I. wurde angenommen. Desgleichen 

Nro. 2. mit dem Amendement, daß die Zuruͤck⸗ 
ziehung des Mandats erſt nach einem Jahre er⸗ 
folge. 

Hiermit waren die Gegenftände der Tages⸗ 
Ordnung beendet und wurde die Verſammlung fuͤr 
geſchloſſen erklaͤrt. 


Der Leiermann. 


Gebt dem armen Leiermann, 
Gebt für ſein Gewerbe, 
Daß er Steuer zahlen kann 
Und nicht Hungers ſterbe! 
Das Leiern iſt eine Bettelei mit Manier. 
Wer leiert? Arme, Alte, Elende, Gnadenthaler⸗ 
Invaliden, verungluͤckte oder verarmte Handwerker 
u. dgl., ins Geſammt aber noch und nur ſolche 
Leute, die ſich ſchaͤmen ohne Umſtaͤnde zu 
betten. Dabei kommt ihnen aber dieſe achtbare 
Scham ziemlich theuer, denn ſie muͤſſen eine Leier 
kaufen, oder leihen und verzinſen; ſie muͤſſen den 
muſikaliſchen Fortſchritt mit treten, d. h. von Zeit 
zu Zeit neue Stuͤcke in ihrer Drehorgel anbringen; 
ſie bedürfen meiſt noch einen Genoſſen zum Tra⸗ 
gen und zur Einſammlung der milden Gaben; 
was aber das Tollſte ift: fie bedürfen zu ihrer 
Leier-Bettelei eines Gewerbeſcheins, und der 
koſtet ihnen, wie man mit Erſtaunen hört, jah r⸗ 
lich 12 Reichsthaler. Alſo monatlich 1 
Thlr., taͤglich 1 Sgr., muß der arme Leier⸗ 
mann dem Staate abgeben von feinen 
Bettelpfennigen, weil er noch Ehrgefuͤht 
in feiner Bruſt hat, das ihn abhaͤlt ohne Umſtaͤnde 
zu betteln. Vor wie viel Thuͤren mag der Leitr⸗ 
mann orgeln, ehe er die 12 Pfennige für 
den Staat zuſammengedreht hat, ehe 
der 13te Pfennig für ihn und feinen Genoſſen in 
den Hut fällt, Dazu kommt, daß der Leiermann 
wol nicht Hauseigenthuͤmer, alfo Wohnungszins ge⸗ 
ben muß; daß er, in der Stadt wohnend, Stu⸗ 
ben ⸗Setvis, Communalabgaben ıc. geben muß; 
daß er Brot und Fleiſch nicht ohne den Accife: 
Aufſchlag erhalt, und gewiß dem kleinſten Hände 
ler in der Hand liegt, mithin feine Lebensbeduͤtf ⸗ 
niſſe am theuerſten erlangt. Zwar hoͤrt man, daß 
es hier und da Leierfreunde giebt, bei denen der 
Leiermann etwas verdient, allein wohl ihm, daß es 


noch ſolche giebt, denn aus den einzelnen 
Pfennigen koͤnnte er nimmermehr ſeinen Lebens⸗ 
pflichten und ſeiner Steuerpflicht gegen 
den Staat nachkommen. — Aber, Buͤrger! von 
jetzt an bilden wir den Staat, — wollen wir, 
daß uns ein ſolcher Manier⸗ Bettler aus 
ſeinen Bettelpfennigen noch Steuer zah⸗ 
le? Sollte das nicht unehrenhaft fuͤr uns 
ſein? — Wer ein fühlendes Herz hat, ſtelle in 
einem der Staatsbürger » Vereine den Antrag, daß 
man die Nationalverſammlung erſuche, den armen 
Leiermaͤnnern Freiheit von ber Gewerbe⸗ 
ſteuer auszuwirken. Dann werden jie ihre Lei⸗ 
ern noch einmal ſo luſtig drehen! — 
K. Bitterling. 


Man hatte Freiheit uns verſprochen, 

Jedoch man brach das heil'ge Wort; 

Das hat die Nemeſis gerochen — 

Der Buͤrger ſchlaͤft nicht ewig fort. — 

Ja, Deutſchland hat, ein Lamm, getragen; 

Doch da es von den Wölfen ſah 

Sich endlich gar zu Tode jagen — 

Da ſtand das Lamm ein Löwe da. 
(Ortlepp.) 


Der alte Drache liegt bezwungen, 
Die Freiheit hat gewaltiglich 
Vom Boden ſich emporgerungen 
Und läßt nie wieder binden ſich. 
In ſcheue Nacht hat ſich verkrochen 
Der aege Feind, der Fuͤrſt der Welt, 
Sein Trutz und Hochmuth ſind gebrochen, 
Wie ſauer er ſich auch geſtellt. 
(Ortlepp.) 
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Einladung zu einer Staatsbürgerverſammlung 
In der Bezirksverſammlung am 22. d. M. hat ſich der Volksverein des Oels⸗ 
ner Bezirks conſtituirt, der nunmehr einen integrirenden Theil des Volksvereins des 
Kreiſes Oels bildet. Zu dieſem Bezirksvereine gehoͤren eine bedeutende Anzahl von 
Landgemeinden, in denen wiederum Localvereine beſtehen, welche die vierwoͤchentlichen 
Verſammlungen durch Deputirte beſchicken. Jedoch hat auch jedes Mitglied eines 
e Aude zu den Bezirksverſammlungen. i | 
d i aber hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß auch in unferer in Local⸗ 
verein ſich bildet, der dem Oelsner Beyirköverein fi je, Dean die 330 
eſſen der Stadtbewohner werden wirkſamer als bisher gefoͤrdert werden koͤnnen, wenn 
5 durch eine ſolche Verbindung die Unterſtuͤtzung des ganzen Kreiſes, und vi der 
Volksverein mit dem Schleſiſchen Centralverein in Verbindung ſteht, die Unterſtuͤtzun 
von ganz Schleſien gewinnen. Aber auch die Geſammt-Intereſſen der Provin kr; 
der Nation dürften auf dieſem Wege ſich raſcher durchführen laſſen. Es dürſte end⸗ 
rend 10 9 85 noch beſtehende Entfremdung von Stadt und Land hierdurch auf 
en n “ag — 4 4 
95 55 feen er in unſerer Stadt noch dauernden Spaltung erfolgreich entgegenge⸗ 
Daher ladet der Unterzeichnete alle Staatsbuͤrger dieſer Stadt zu einer Ver⸗ 
ſammlung auf kuͤnftigen Sonntag den 29. d. M., um 2 Uhr, im großen Saale des 
Elyſiums ergebenſt ein, um uͤber die Bildung eines Lokalvereins zu berathen, zu beſchlie— 
ßen, und wenn die Bildung beliebt wird, einen Vorſtand zu waͤhlen. Der Verein 
der Volksfreunde hat bereits ſeine Bereitwilligkeit zum Beitritt ausgeſprochen. 
Möge kein Wohlmeinender durch unwuͤrdige Verdaͤchtigungen von der Theil⸗ 
e an 12 1 0 aa Ber laſſen. Der Volksverein des Oelsner 
eiſes erſtre efoͤrderung des Gemeinw ieß li i⸗ 
er 9 ohls ausſchließlich durch geſetzli— 
Oels, den 24. Oktober 1848. 
eee 8 Lange, Votrſitzender des Bezirksvereins. 
Die Berliniſche Febens - Verſicherungs-Geſellſchatt, 
egründet auf ein Actien = Capital von Einer Millon Thaler, nimmt unter verſchiedenen 


deficationen Verſicherungen an auf einzelne und verbundene Leben, b S 
und auf Lebenszeit, und garantirt den lebenslänglich bei ihr een rn en 


reinen Gewinns, ohne jemals Nachſchüſſe von ihnen zu beanſpruchen. 

Desgleichen verſichert ſie Renten und Capitalien in mannigfacher Art 

Durch den Militairdienſt im Frieden, ſowie durch den Eintritt in die Bür⸗ 
gerwehr oder ein ähnliches Dienſtverhältniß, wird in den allgemeinen Be- 
ſtimmungen nichts geändert. Bei ausbrechendem Kriege kommen für die verſicherten Mi- 
litair-Perſonen die befondern Vorſchriften bezüglich des Rückkaufs der Verficherun- 
gen und der Ausdehnung derſelben auf Kriegsgefahr in Anwendung. . 
Bel Die me nimmt Rennt Verſicherungen an, und ſetzt auch an ſolchen Or- 

in i ie z. B. 2 
Geste e REN rankheiten, wie z. B. Cholera, herrſchen, ihre 
eſchäfts-Programme werden in unſerm Büre br sie 
bei unfern na es a A 
= ‚Berlin, den 18. Oktober 1848. 
Direction der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-Geſellſchaft. 

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hi 3 i i 

Nes hit ge being ch 8 zur Öffentlichen Kenntniß. 
August Bretschneider. 
AAQAgcgent der Berliniſchen Lebens = Berficherungs ⸗Geſellſchaft. 

Durch einige geſchwaͤtzige Schulmaͤdchen, die einen faſt aͤhalich klingenden 
Namen irrthuͤmlich mit dem meinigen verwechſelt, hat ſich leider das falſche Geruͤcht 
verbreitet, daß ich Mitwiſſerin von dem in letzter Zeit hierorts vielfach veruͤbten 
Gaͤnſediebſtahl ſei, ja ſogar geſtohlene Gaͤnſe zu einem hieſigen Victualienhaͤndler 
zum Verkauf gebracht haben ſoll. 

Es ſchmerzt mich tief, meinen ehrlichen Namen und zeither ſtets bewahr— 
ten guten Ruf durch dieſes Kindergewaͤſch verletzt zu ſehen und deshalb erklaͤre 
ich hiermit oͤffentlich, wie dieſes Geruͤcht nur durch einen andern, falſch ver⸗ 
ſtandenen Namen entſtanden iſt. — Ich habe bereits auf Beſtrafung der betref— 
fenden Schulmaͤdchen angetragen und werde Jeden, der es wagen ſollte, dies irrthuͤm⸗ 
lich, blos durch Kinder verbreitete falſche Gerücht weiter auszubreiten, 
zu belangen wiſſen. — verwittwete Irrgang. 


Es iſt mir letzte Mittwoch auf dem Wege von Hundsfeld bis Oels eine be⸗ 
deutende Quantität Steinſalz (3 Ctr. 80 Pf.) vom Wagen entwendet worden; Der⸗ 
jenige, welcher mir zur Wiedererlangung behuͤlflich iſt, erhält eine gute Belohnung. 

August Bergel, 
Gaſtwirth in Dzielunke. 


